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Abonnementspreis für Lodz: | 
Jährlich 8 Abl., Halbj. 4 Rbl., viertelf. 2 Abl. pränumeraubo. | 
Für Auswärtige mit Poftverſendung: 


Jährlich 9 NEL. 30 Kop., halbjährlich 4 Rol. 70 Nor, 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. pränmnerando 


Freid elnes Gremplarb 5 Kop. 
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Thalia- Theater. 
Sonntag, den 27. Oktober 1889: 


MY 


PAULINE LD dl, 


H. &. öſterr. und Ggf. preuß. Kammer: 
fängerin und 15 

Hrn. Filip Forstòœn, 
li. ſchwediſcher Opernſänger, 

unter Mitwirkung des Muſikdirektors Herrn 
Gotthold Knauth. 

Billete find nur in der Buchhandlung 

von R. Schatke zu haben. (6—3 
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Ausländische Nachrichten. 


— Prinz Ferdinand von 
Koburg iſt noch nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Aber inzwiſchen ſcheint 
der Zweck feiner geheimnißvollen Reiſe etwas 
beutlicher hervorzutreten. Man behauptet, 
es handle ſich um ein Hypotheken- Anlehen, 
das dle Mutter des Prinzen auf ihre Fa⸗ 
miliengüter aufzunehmen gedenke. Prinz 
Ferdinand hat in Bulgarien ſehr viel Geld 
verbraucht, um ſich die Gunſt der Bulgaren 
durch Belſteuern zu nationalen Zwecken zu 
erobern. So hat er wiederholentlich auch 
der Staatskaſſe, die häufig an Ebbe leidet, 
mit ſeinen Geldern ausgeholfen und unter 
Anderm die 2½ Mill. Franes vorgeſchoſſen, 
die dem Fülrſten Alexander von Battenberg 


(Nachdruck verboten.) 


Peter Bolz's Vermüchlniß. 


Roman 
von 


R. Citten. 


(15. ortfehung), 


Dit tönten auch auf Herrn Bolz's 
Bitten füße Stimmen durch den ſtillen 
Garten, oder Werner Lorenz ließ von den 


‚Saiten feiner Geige erklingen, was ſein Herz 


in Hoffen und Sehnen durchzog. Die ſchönſte 
Muſik aber war es für Herrn Reichert, 
wenn einer der munteren Briefe vorgeleſen 
wurde, die Gretchen häufig an ihre Couſine 
Eva ſandte. Zwiſchen den Zeilen hörte er 
heraus, daß ſich die Gellebte, trotz des glän⸗ 
zenden Lebens in der Ferne zu ihm heim⸗ 
ſehnte. Dann ſaß der junge Mann gewöhn⸗ 
lich den Reſt des Abends ſtill da, ließ alle 
Nedereien geduldig über ſich ergehen und 
ſchrieb im Geiſte lange Briefe an Gretchen, 
als Entſchädigung dafür, daß ſie ihm in 
Wirklichkeit verſagt waren. 

Und auch für Eva gewannen dleſe 
Abende von Tag zu Tag an Werth und 
Reiz. Vor dieſem Herzensfrieden, dieſem 
Gefühl des Geborgenſelns, das in ſolchen 
Stunden, in der Nähe dieſer Menſchen über 
ſie kam, traten alle quälenden Gedanken 
zurück, Friede und Freude begannen wie: 
der in ihr Herz einzukehren. Das ſprach 
aus jedem ihrer Worte, aus dem Lächeln 
Ihres lieblichen Geſichts, aus dem Blick der 
glänzenden Augen. Freilich nicht alle verſtan⸗ 


LEE 2 Salon Aug onen RW? 


den dieſe Sprache, aber Werner Lorenz ver⸗ Herzenswunſch zu entdecken und 
ſtand fie und fie ließ ſein Herz in freudiger | Gretchens Hand zu bitten — nicht aus 


erco mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Maunikriple werden niet zurüs geſtent. 


Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Infortiondgebübr: 


Für die Petitelle oder deren Raum 6 Kop. 


fü, Reklamen 15 Kop. 


Im Auslande Übernimr-t Inſertions aufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Konigaderg 1. / P. oder 


de en Filialen. 


In Warſchau: Rajchmau & Frendler, Senatorsta 18. 


— Schon vor mehreren Monaten hat 
in Chicago der Prozeß wegen Er⸗ 
mordung des Dr. Cronin be⸗ 
gonnen; allein noch iſt die Ausloſung der 
Geſchworenen nicht beendet. Man iſt über 
die Langſamkeit des Verfahrens ſehr bes 
ſremdet, findet aber jetzt die Erklärung da⸗ 
für, Eine Depeſche aus New⸗ Pork meldet 
Genehmigung des Oberhauptes des kobur⸗] dem „Berl. T.:“ Eine weilverzweigte Ver⸗ 
giſchen Hauſes, des Herzogs Ernſt auf⸗ ſchwörung iſt entdeckt, das Ziel derſelben 
nehmen. Daher fuhr dieſelbe mit nach | war, die Frelſprechung der Angeklagten zu 
München und von dort nach dem Tiroler | erzielen; einige Geſchworene wurden durch 
Aufenthalt des Herzogs. Außerdem ſollen [Gerichtsbeamte mit 1000 bis 5000 Dollars 
freilich auch noch Helrathspläne in der Luft zu beſtechen verſucht, ihren Wahrſpruch auf 
ſchweben. Sehr möglich, daß Prinz Ferdinand „Nichtſchuldig“ abzugeben. Gleichzeltig find 
fi durch eine Verbindung mit einer relchen | der Gerichtsactuar und mit ihm ſämmtliche 
Prinzeſſin wieder aufzuhelfen gedenkt. Man | den irifchen Geheimbund „Clan na⸗gael“ und 
nennt jetzt auch die Prinzeſſin Blanca, Tochter] die Angeklagten gravirenden Akten und Pro⸗ 
des Herzogs von Nemours (alſo eine Base tokolle, ſowie die beſchworenen Zeugenausſagen 
des Grafen von Paris), geboren 1857. | verſchwunden. Die Richter ſtellten die 
Ob dieſe Angabe der Wahrheit entſpricht, Jul ywohl ein und ließen ſechs Gerichtsbeamte 
bleibe dahingeſtellt. verhaften. 

— Herr Spuller, der gegen⸗ — Die Lage auf Samoa if 
wärtige franzöſiſche Miniſter des Auswärtis | fortdauernd ſehr verworren und unbefrledi⸗ 
gen, hat wieder einmal eine recht große Un: gend, obſchon der frühere König Malietoa, 
vorfichtigkeit begangen. Er — der früher | den die deutſche Regierung am liebſten wieder 
Gehelmſchreiber Gambetta's war — hatte] an der Macht ſähe, zurückgekehrt iſt. Au⸗ 
ſich in Eplneuſe eingefunden, um der Ein: Hgenſcheinlich hat ſich derſelbe von Mataafa, 
welhung eines Gambetta errichteten Denk-] dem Feinde der Deutſchen, in's Schlepptau 
mals beizuwohnen. Bei dem Feſthankett | nehmen laſſen und dadurch die Lage wieder 
hielt er die Hauptrede: „Ich trinke auf | völlig verſchoben. Ein Telegramm aus Auck⸗ 
das Wohl des vervollſtändigten Frankreichs.“ land (Neuſeeland), der nächſlen Telegraphen⸗ 
Bei Carnot, dem die Rede telegraphirt 
worden war, machte dieſe Anſplelung auf 
Elſaß⸗Lothringen einen geradezu verblüffenden 
Eindruck. Sofort wurde Befehl ertheilt, 
die obigen Worte aus dem Trinkſpruch des 
Miniſters zu ſtreichen. Die „Agence Havas“, 
welche die Miniſterrede bereits ausgegeben 
hatte, ließ dieſelbe in den Morgenſtunden 
ändern, jo daß kein Blatt dle bedenklichen 
Worte Spuller's veröffentlicht. Spuller“s 
Unvorſichtigkeit wird allgemein getadelt. 


als Entſchädigung für die von ihm aus⸗ 
geführten Bauten und ſeine perſönlichen 
Beſitzthümer ausgezahlt werden mußten. 
Das hat ein großes Loch in die Kaſſe ge: 
freſſen, und es iſt nothwendſg geworden, 
daſſelbe durch eine Anleihe zu verflopfen. 
Die Mutter des Prinzen darf eine ſolche 
jedoch auf ihre Famſliengüter nicht ohne die 


dung aus Samoa hat eine große Volksver⸗ 
ſammlung behuſs der Königswahl ſtattge⸗ 
funden, welcher ſämmtliche Vertreter der 
fremden Mächte belwohnten. Malletoa hielt 
eine Rede, in welcher er ſich anerkennend 
über Mataafa ausſprach und erklärte, er 
ſei entſchloſſen, Mataafa am Ruder des 


königs für ſich zu behalten. Wie verlautet, 
habe ſich Deutſchland gewelgert, 


ſtatlon, berichtet darüber: „Nach einer Mel 


Schiffes zu laſſen und den Poſlen des Vize⸗ 


Mataafa 


anzuerkennen, obgleich es ſich bereit erklärte, 
Malietoa als König zu billigen. 


N menen. 


— — 


Aus dem Schlofe Fürfenried. 


Dem „Leipziger Tageblatt und Anzeiger“ 
wird aus München geſchrieben: „Die häus 
figen, tendenzlös entſtellten Berichte über das 
Befinden des Königs Dito I. und ſein Leben 
in dem einſamen Schloſſe Fürſtenried haben 
mich veranlaßt, es zu verſuchen, den Thats 
ſachen entſprechende Informationen zu ‚eis 
langen, die mir von ausgezeichneter, hoch⸗ 
verehrter Seite auch zu Theil geworden find. 
König Otto ſieht zur Zeit wenn nicht gerade 
beleibt, ſo doch ſehr kräftig aus. Ec trägt 
einen mächtigen, bis auf dle Bruſt reichenden 
Vollbart, welcher der Scheere ſehr bedürſtig 
iſt, aber auf ein gewöhnliches Maß nicht 
reducirt werden kann, weil der leicht erreg⸗ 
bare Monarch ſich gegen ein ſolches Anſinnen 
energiſch wehrt. Es könnte der übermäßig 
lange Bart nur im Schlaſe geſchnitten wer⸗ 
den, und das wagt Niemand. Der Blick 
des Königs iſt melſt ſtier, in's Leere gerichtet. 
Nur wenn eine alte Dienerin (Silbervers 
wahrerin), Frl. Marie, die den König als 
kleinen Jungen ſchon auf ihren Armen ge⸗ 
tragen hat, ihm in die Nähe kommt, dann 
ruft ex ſie mit feinem ſonoren Barytonorgan 
ziemlich lebhaft an und giebt in kurzen Wor⸗ 
ten einen Beſehl, ihm irgend einen Gegen, 
ſtand, hie und da ein Glas Bier zu bringen, 
den er aber ſoſort wieder vergißt. An an⸗ 
deren Perſopen geht der ſtets ſchwarz geklei⸗ 
dete Monarch vorüber, als wenn er fie nicht 
erkennen würde. Es iſt ſtrenger Befehl, ihn 
nicht zu grüßen, auch darf er niemals auf 
ſeinen Promenaden angeſprochen werden. 
Häufig ſteht Dito I. in einer Ecke, geſticullrt 
mit den Armen und Händen und ſpricht im 


ee Te a 


Hoffnung auſwallen. 

Er liebte das ſchöne Mädchen an ſeiner 
Seite mit einem Herzen, das ſein Feuer 
noch nicht in einzelnen Bränden verausgabt 
hatte, ſondern zum erſten Male in reiner 
heller Flamme glüht. Wie das ſo allmächtig 
über ihn gekommen war! Erſt hatte er es 
Mitleid, dann Freundſchaft genannt, aber 
längſt wußte er, daß es nichts als Liebe, 
tiefe, wahre Liebe ſei. Er wußte wohl, daß 
er vorläufig noch nicht auf Erwiderung 


Mangel an Muth etwa, ſondern weil fein 
Chef ſtets ſo ſorgenvoll und unzugänglich 
erſchienen war und er ſchon aus Gründen 
der Klugheit eine günſtigere Stimmung bei 
demſelben abwarten wollte. et 


haben auf Wochen hinausgeſchoben und da⸗ 
durch der Stand der Dinge ein viel uns 
günftigerer geworden. Der junge Mann 
wußte wohl, welchen Einfluß die Kommer⸗ 
zientäthin auf ihren Gatten hatte und wle 
rechnen könne; er ſah den Schatten, den die | hoch fie in ihrem Dunkel hinausſtrebte. 
Vergangenheit zwiſchen ihn und das geliebte | Würde fie nicht alle Hebel in Bewegung 
Mädchen warf, aber ihm blieb die Hoffnung] jegen, um Gretchen von ihm zu trennen? 
auf die Zukunft. 1 Er lächelte vor ſich hin, als er das 

Und war Eva nicht zu ihm wärmer 
und vertraulicher, als zu jedem andern? 
Wie kühl und abweſſend hatte fie ſeinerzelt 
dle fortgeſetzte Bewerbung des Maler Holm 
aufgenommen! Konnte fie ihn nicht ſpäter 
doch noch lieben lernen? 

Eva ahnte von ſolchen Gedanken in 
des Doktors Bruſt nichts. Sie war unbe⸗ 
fangen zu ihm wie zu einem Bruder und 
ſagte ſich oft ſelbſt, daß ſie ihn wie einen 
ſolchen liebe. 

So verging ein Tag nach dem andern, 
und eines Tages gab Kommerzienrath Menzel 
ſeinem erſten Buchhalter, Herrn Richert, 
genaue Vorſchriften für den nächſten Monat, 
den er in Wiesbaden bei ſeiner Familie ver⸗ 
leben wollte und wohin er faſt in derſelben 
Stunde abreiſte. 

Das war für Reichert vollſtäudig über 
raſchend gekommen und machte ihn unzufrie⸗ 
den mit ſich ſelbſt. Von Tag zu Tag hatte 
er es verſchoben, dem Kom merzienrath ſeinen 


nicht gelingen, Gretchen's war er ſſcher. 
Und er verlangte ja nur jie. Er wollte 
nichts von des Vaters Reichthum, der ihn 
nur gedrückt hätte und den er auch entbeh⸗ 
ren konnte. Seine Eltern hatten durch 
Fleiß und Sparſamkeit in langen arbeits. 
reichen Jahren ein hübſches Vermögen er: 
worben und kannten kelnen ſehnlicheren 
Wunſch, als mit dieſem Vermögen des Soh⸗ 
nes Glück begründen zu helfen. a 
Wie glücklich würden fie ſeln, Gretchen, 
von der er ihnen ſchon ſeit Jahren ſo gern 
geſprochen, als ſeine Braut begrüßen zu 
köanen. Und fein herziges Mädchen würde 
die alten, ſchlichten Leute auch lieb haben 
und ihnen eine gute Tochter fein, das wußte 
er. Ec ſah fie ſchon im Geiſte neben ſelnem 
guten Mütterchen auf dem großen braunen 
Sopha mit den gehäkelten Decken ſitzen und 
freundlich und munter mit der alten Frau 
plaudern. Der Vater ſaß daneben im Sorgen: 


ihn um 


Nun war durch das Zögern fein Vor: 


dachte. Nein, das würde der ſtolzen Frau 


ſetzte fie ih an den Schrelbtiſch, 


ſtuhl und bemühte ſich vergebens, das kluge, 
gute Geſicht in die 


ten zu bringen, was aber die Freude über 


Während Reichert durch ſolche Träume 


ſeine Sehüſücht nach dem geliebten Mädchen 
zu beſchwichtigen juchte, verbarg ihm Eva, 


daß ſie anfing um Greichen beſorgt zu ſein. 


Schon vierzehn Tage waren vergangen und 
von Gretchen war keln Lebenszeichen gekom⸗ 
men. Auch dle ſchriftliche Mahnung, die 
Eva vor einigen Tagen durch den Oakel ge⸗ 
ſandt hatte, ſchien erfolglos zu fein, Eben 
um noch⸗ 
mals an die Couſine zu fhreiven, als ihr 
endlich der erwartete Brief gebracht wurde. 
Sie erbrach das umfangreiche Couvert haſtig 
und ſchon bei den erſten Zeilen wurde ihr 
Intereſſe ein hoch erregtes. 
Bwölftes Kapitel. 

„Was Du nur jagen wirſt, Her as. 
Eva,“ ſchrieb Gretchen, „wenn 55 dee 
Zeilen gelefen haſt und er — Herr Reichert 
— mein Hermann — für den fie ja auch 
beftimmt find. Ich ſoll ja nicht direct an 
ihn ſchreiben — das wenigſtens hat ſich 
Mama ausbedungen — und ich thue es 
darum auch nicht, fo gerne ich es möchte ; 
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Hallucinationszuſtande lebhaft zu dem Gegen⸗ 
ſtande ſeiner Einbildung. Dann aber tritt 
völlige Apathie eln, welche ſtunden⸗ und 
tagelang andauert. Mit Leidenſchaft raucht 
der König Cigaretten, gewöhnlich 30—36 
Stück im Tage. Der Verbrauch von Zünd⸗ 
hölzern iſt aus dem Grunde enorm, well 
der König meiſt ein ganzes Bündel Streich⸗ 
hölzer anzündet und ſie dann mit ſichtlicher 
Freude brennend wegwirft. 
iſt die Lebensweiſe des Geiſteskranken ge⸗ 
regelt. Die Mahlzeiten werden ſtreng ein⸗ 
gehalten und das Menu wird vom dlenſt⸗ 
thuenden Arzte vorgeſchrieben. Je einen 
Monat haben dle Aerzte Dr. Snell und Dr. 
Ranke die Auffiht, alle Sonntage kommt 
der Director der Kreisirrenanſtalt Dr. Gras⸗ 
hey in's Schloß und revidirt die ärztlichen 
Protokolle. Am Diner nehmen Theil: am 
oberen Ende der Tafel die Majeſtät, dann 
nach einem größeren Zwiſchenraume die Ad⸗ 
jutanten, der Arzt und Hofmarſchall. Der 
König ißt gerne und reichlich, trinkt einige 
Glas Bier und verlangt ab und zu mit 
ſcharfer Commandoſtimme Sect, den er gern 
zu ſich nimmt. Bei der Tafel will König 
Otto völlig ignorirt fein, wie auch er fi 
um dle weiter unten ſitzenden Cavaliere nicht 
kümmert. Giebt der Arzt das verabrebete 
lautloſe Zeichen, ſo wird dem König das 
Gewünſchte ſofort gebracht. Beſondere Vor⸗ 
kehrungen binfichtlih des Beſtecks exiſtiren 
nicht, der König gebraucht Meſſer und Gabel 
in normalem Zuſtande, nur die Serviette 
wird von dem König ſtellenweiſe verſchmäht 
und dafür der Rock benutzt, deſſen Reinigung 
dann einige Arbeit verurſacht. Was aber 
ſonſt über „Gewohnheiten“ deſſelben erzählt 
wird, iſt Fabel. In den elegant eingerich- 
teten Appartements des Königs, dle durchweg 
im Erdgeſchoſſe liegen, während die Diener⸗ 
ſchaft ꝛc. den erſten Stock bewohnt, iſt das 
Schlafzimmer mit allem Comfort ausgeſtattet 
und benutzt der Kranke die Tollettegegenſtände 
ſehr häufig, nur vom Baden will er trotz 
der prachtvollen Cabine wenig wiſſen, und 
hat es feine Schwierigkeit, ihn dazu zu ber 
wegen. Ebenſo hegt Otto I. eine gründliche 
Antipathie gegen das Fahren. Wird er nach 
Nüciprache mit dem Arzt gefragt, ob eine 
Ausfahrt angenehm iſt, ſo pflegt der König 
häufig dem Kammerdiener erboſt zuzuſchrelen: 
„Ich fahre nicht!“ Iſt er beſonders erregt, 
ſo kann, wie es vorgekommen iſt, der Diener 
Bewelſe königlicher Körperkraft erhalten, deren 
Folgen dann gewöhnlich mit eingebundenem 
Geſicht als Zahnweh von dem Betroffenen 
maskirt werden: Aeußerſt empfindlich iſt Kö⸗ 
nig Otto gegen das Schließen von Thllren, 
die aber durchaus nicht mit Gucklöchern ver⸗ 
ſehen find. Es iſt Befehl, daß alle Thüren 
der Flucht im Erdgeſchoſſe während des Ta⸗ 
ges geöffnet bleiben, auch die Thüren nach 
dem Garten hinaus. Findet der König eine 
geſchloſſene Thür, ſo geräth er geradezu in 
Wuth und ſchlägt mit wuchtigen Fauſthleben 
auf dieſelbe los. Seit er bie Fenſter nach 
der Straßenſeite zertrümmert hat, find biefe 
mit Eifengittern verſehen, und als wenn dieſe 
ein Schutz für das zerbrechliche Glas wären, 
von biefer Zeit an iſt keine Scheibe mehr 


aber erzählen darſſt Du ihm Alles, das 
hat Niemand verboten! Und tauſend Grüße 
mußt Du ihm ſagen, Eva, von ſeiner 
Braut, hörſt Du ? — Von feiner glücklichen 
Braut! Ach, der gute Papa, wie dankbar 
bin ich ihm, wie kam er zur rechten Zeit! 
Zwar zwingen hätte ich mich nicht laſſen! 
Ich wäre eines Tages auf und davon ge⸗ 
weſen und Herr v. Below hätte das Nach⸗ 
ſehen gehabt! Er wäre auch nicht daran 
geſtorben — es war ihm gewiß herzlich 
wenig um mich zu thun; er machte ja nicht 
mir, ſondern Papa's Geldſchrank den Hof. 
— Doch nun muß ich ordentlich erzählen; 
ſonſt glaubſt Du wirklich, Deine Grete jei 
närriſch geworden, und ſie iſt es auch, doch 
nur vor Freude und Glück. Alſo höre: 
Gleich in der erſten Woche unſeres Hierſelns 
führte uns Kurt, den wir bier bei unſerer 
Ankunft traſen, einen früheren Kameraden 
und Freund zu, elnen Herrn v. Below aus 
der Rheingegend, den er hier zufällig ges 
troffen hatte; dieſer ſchloß ſich uns raſch 
an und war bald bei allen Ausflügen, 
Concerten und Promenaden unſer beſtändi⸗ 
ger Begleiter. Mama und die Baronin 
waren entzückt von ſeinem eleganten Weſen, 
feinen glatten Manieren, ebenſo Elſa und 
Lucy, doch ich, deren Urtheil allerdings von 
vornherein ein beſtachenes if, da ich alle 
Männer mit ihm vergleiche, konnte in dieſes 
allgemeine Lob nicht einſtimmen. Sein 
blaſſes Geſicht mit den ſtechenden Augen 
und dem lleinen, ſchwarzen Schnurrbart, 
das den Anderen jo intereffant erſchien, 
erinnerte mich ſteis an die Wacheköpfe in 
den Friſeurläden; ich glaubte auch entſchle⸗ 
ten, daß jein Lockentoupte, welches er ſtets 
jo ängſtlich vor Sturm und Regen behlltete, 


Peinlich genau 


zerbrochen worden. Die Abneigung des Kö⸗ 
nigs gegen Ausfahrten wird darauf zurück⸗ 
geführt, daß auf der Straße ſich Neugierige 
elnfanden, deren Anglotzen der Kranke pein⸗ 
lichſt empfindet. Wenn Ausfahrten ſtattfin⸗ 
den, dann muß der Wagen an der Rück⸗ 
feite des Palaſtes warten. Hier iſt es ein⸗ 
mal paſſirt, daß der wie traumverloren in 
die Luft ſtarrende König den Wagentritt 
fehlte und daneben trat. Mit elnem Satze 
ſprang er zurück in's Haus und ſchrie: „Ich 
fahre nicht!“ Daß der König ſich, wie ge⸗ 
ſchrieben wurde, nach „ſeinem lieben Mün⸗ 
chen“ ſehne und öfters den Wunſch, in die 
Reſidenz zu fahren, geäußert habe, iſt, wie 
mir mit Beſtimmtheſt verfichert wird, un: 
wahr. Ein ſolcher Wunſch iſt nicht laut 
geworden; allerdings dürfte ſeine Erfüllung 
auf Schwierigkeiten ſtoßen, die hier nicht 
näher zu erörtern ſind. Was die Beſchäf⸗ 
tigung des Königs betrifft, ſo nimmt er 
wohl ab und zu eine der aufliegenden Zei⸗ 
tungen, als „Münchener Neueſte Nachrichten“, 
„Münchener Fremdenblatt“, „Augsburger 
Abendzeitung“, „Neue Freie Preſſe“ (Wien), 
zur Hand; ob er fie lieſt, bezw. den Inhalt 
erfaßt, vermag mein Gewährsmann nicht 
anzugeben. Eigenthümlicher Weiſe legt er 
die „Fliegenden Blätter“ ſofort zur Seite, 
wenn ſelbe ihm in die Finger kommen. 

Seine Umgebung ift unabläſſig bemüht, 
auf Zerſtreuung des Kranken zu ſinnen. Im 
heurigen Frühjahr kam Jemand auf den 
Gedanken, in des Königs Zimmer eine kleine 
Spieldoſe zu legen. Der Monarch horchte 
erſtaunt auf die lelſe Muſik und eln Freu⸗ 
denſchimmer flog über fein Antlitz. Einer 
von den fünf Pflegern meldete dieſe Gefühls⸗ 
äußerung, die rechtzeitig beobachtet werben 
konnte, ſoſort dem jourhabenden Arzte. Das 
verſtändigte Hofmarſchallamt erſtattete wei⸗ 
teren Bericht und es wurde ſchleunigſt ein 
großes Splelwerk im Werthe von ca. 5000 
M. angeſchafft. Allein die erwünſchte Wir⸗ 
kung konnte nicht erzielt werden, der König 
reagirte auf die Muſik der großen Spieluhr 
nicht mehr und zeigte im Laufe der Zeit 
ſogar directen Widerwillen, ſo daß das In⸗ 
ſtrument aus den königlichen Gemächern ent⸗ 
fernt werden mußte. 

Die Umgebung des Königs hat Beweiſe 
dafür, daß der Kranke die einzelnen Perſonen 
erkennt, und in lichten Momenten iſt es vor⸗ 
gekommen, daß er auch einzelne Herren an⸗ 
geſprochen hat. So ſoll Otto I., als ihm 
die Krone Bayerns zufiel, zu feinem Kam⸗ 
merbiener geäußert haben: „Von jetzt ab 
mußt Du Mafeſtät zu mir ſagen.“ Indeß 
kann hierfür keine Gewähr geleiſtet werden. 

Hinſichtlich des jüngſt in der Preſſe 
veröffentlichten Vorfalles, daß das Leben des 
Königs durch einen herabſtürzenden Luſter 
bedroht geweſen fei, wird mir aus autyen⸗ 
ülſcher Quelle die Verſicherung, daß der Kö⸗ 
nig in jenem Augenblick gar nicht in dem 
betreffenden Raume war. Es hätten die 
Lakalen den Luſter zu wenig feſt einge⸗ 
ſchraubt, ſo daß das Gewicht die Schraube 
loslöſte und der Luſter mit lautem Krach 
herabſtürzte, ohne irgend einen Unfall zu 
erzeugen. Die jetzt getroffenen Vorkehrungen 


Nr 


aus einem ſolchen ſtammt, daß ſeine Augen⸗ 


brauen gefärbt waren, ſah ich deutlich und 
ſein blaſirtes Weſen, ſein fades Lächeln und 
feine drelſten Schmeicheleien wurden mir 
täglich unangenehmer. Was meinen Wider⸗ 
willen gegen ihn aber an die Spitze trieb, 
war, daß er trotz meines kühlen Weſens zu 
ihm — Mama nannte es Unart — mir 
ſtets feine Begleitung aufdrängte, mich in 
feiner gezlerten Redewelſe eifrig zu unters 
halten ſuchte, mir Roſen mit vlelſagendem 
Lächeln reichte, kurz mir in aller Form den 
Hof machte. 

Ich hatte ſeiner nie zu Dir in meinen 
Briefen erwähnt, Eva, weil ich von Tag zu 
Tag hoffte, ihn wie ein läſtiges Inſekt ver⸗ 
ſcheuchen zu können. Aber ich hatte mich 
geirrt und ſein Zartgefühl, oder beſſer, den 
gänzlichen Mangel deſſelben und ſeine Zähig⸗ 
keit nicht richtig beurtheilt. Anſtatt ſich 
durch mein Verhalten, das mittlerweile am 
Gefrlerpunkt angelangt war, zurückſchrecken 
zu laſſen, wurden ſeine Galanterlen immer 
auffallender und ängſtigten mich ſchließlich 
förmlich, beſonders da Curt, der ſehr ver⸗ 
traut mit ihm war, mich ſtets von der Ver⸗ 
ehrung ſeines Freundes für mich unterhlelt, 
und Mama nach wie vor in Herrn v. 
Below das Ideal eines Kavaliers ſah. 

So war der Stand der Dinge, als ich 
letzteren vor vierzehn Tagen eines Vormit⸗ 
tags, nachdem er am Abende vorher nicht 
von meiner Seite gewichen war auf unſere 
Villa zuſchrelten ſah; wie immer gejchnies 
gelt und geſtriegelt, das Monocle im 
Auge, eine Blume im Knopfloch und in 
der Hand ein Spazierſtöckchen ſchwingend. 
Dieſer Anblick genügte, um mich blitzſchnell 
vom Fenſter verſchwinden und in den Garten 


machen eine Wiederholung unmöglich. Daß 
von Seiten der Schloßbewohner Alles ver⸗ 
mieden wird, Nachrichten zu verbreiten, hängt 
mit dem Umſtande zuſammen, daß jedes 
Wort, der harmloſeſte Vorfall ſofort entſtellt 
weitergetragen und von der Spectakelpreſſe 
fructificiet wird. Iſt man doch von jour⸗ 
naliſtiſcher Seite jo weit gegangen, zu bes 
haupten, der „geſunde“ König werde gewalt⸗ 
ſam gefangen gehalten und ſein Leben ab⸗ 
ſichtlich Gefahren ausgeſetzt! In Wahrheit 
wird, ohne daß der unglückliche Monarch 
dadurch Beläſtigung empfindet, jeder Athem⸗ 
zug überwacht in geradezu aufreibender 
Pflichttreue, weil Jeder in der Umgebung 
des Königs ſich der großen Verantwortung 
bewußt iſt. 

Die in allerjüngſter Zeit verbreitete 
Nachricht über das ſchlechte Functioniren der 
Unterleibsorgane des Königs und daran ge⸗ 
knüpfte Befürchtungen werden gleichfalls als 
übertrieben bezeichnet. Wohl ließen dieſe 
Functionen Einiges zu wünſchen übrig, ins 
deß vermöge die ärztliche Kunſt hier nachzu⸗ 
helfen. Soweit die ſchlichte, ohne die ge— 
ringſte Uebertreibung nacherzählte Informa: 
tion, wie fie mir in breiftündiger Unterre⸗ 
dung gegeben worden iſt. 


Lageschretik. 


— Das Gerücht von der bevorſtehenden 
Aufhebung einiger Kameralhöfe im Kö⸗ 
nigreich Polen und die Verlegung des Petro⸗ 
kower Kameralhofes nach Kaliſch, wird vom 
„Kur. War.“ als verfrüht bezeichnet. Daſſelbe 
Blatt brachte zuerſt die Nachricht von der 
erwähnten Reform und erfährt heute aus 
„gut unterrſichteter Quelle“, daß in dieſer 
Angelegenheit nichts Definitives beſchloſſen 
fei und eln diesbezügliches Projekt erſt aus: 
gearbeitet wird. Es verlautet auch, daß 
die beiden Kameralhöfe von Kaliſch und 
Petrokow nach Lodz verlegt werden ſollen. 
Alles dies find nur Gerüchte, die der Per 
trokower „Tydzien!“ widerlegt und nur jo 
viel als wahr bezelchnet, daß ein Projekt 
beſteht, dem zufolge die Zahl der Kameral⸗ 
höfe im Königreich Polen auf 5 reduzirt 
werden würde. 

— Gerichtliches. Am vorgeſtrigen Tage 
fand in Petrikau vor der Kriminal⸗Abtheiluag 
des dortigen Kreis⸗Gerichts die Hauptver⸗ 
handlung gegen den hieſigen Einwohner 
Köhler ſtatt, der im verfloſſenen Sommer 
ſelne von ihm getrennt lebende Ehefrau durch 
Meſſerſtiche derart ſchwer verwundet hatte, 
daß ſie bald nach verübter That verſtarb. 
p. Köhler wurde zu zehnjähriger Zwangse⸗ 
arbeit und demnächſtiger lebenslänglicher 
Anſiedelung in Sibirien verurtheilt. 

— General-Verſammlung. Die Lodzer 
Abtheilung der Geſellſchaft zur Förderung 
des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie 
hält am künftigen Montag, den 21. 
Oktober d. J. um 7 Uhe Abends im 
Grand Hotel ihre XXIII. ordentliche Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung ab. 

— Eine Nabenmutter. Geſtern Vor⸗ 
mittag wurde von Paſſanten der Petrikauer⸗ 


ellen zu laſſen, wo ich denn bald bei den 
reizenden Kindern unſerer Hausgenoſſen Herrn 
v. Below und feine unheimliche Liebens⸗ 
würdigkeit vollſtändig vergaß. 

Doch lange ſollte dieſes Glück nicht 
währen! Die Kinder waren in's Haus zu⸗ 
rückgerufen worden, und ich ſaß träumend 
— von wem, überlaſſe ich Deinem Scharf 
ſinn! — in der Laube, als der Entſetzliche 


erſchlen. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Allerlei. 


— Die alte pommerſche Gräfin K. 
— ſo erzählt man — hatte einen Affen, 
den ſie zärtlich liebte. Als derſelbe eines 
Tages erkrankte, ließ ſie einen berühmten 
Proffeſſor aus Greifswald holen, der heute 
in Berlin eine hervorragende Stellung ein⸗ 
nimmt. Der Profeſſor kam und ward in 
das Geſellſchaſtszimmer geführt, wo ihm die 
Gräfin unter Thränen das häßliche kleine 
Thler zeigte, das auf einem zierlichen Kiſſen 
lag und offenbar große Schmerzen litt. 
Der berühmte Profeſſor war natürlich ſehr 
ungehalten darüber, daß er gerufen war, 
um als Affendoktor zu wirken, entledigte ſich 
aber gewiſſenhaft feiner Pflicht. Schweigend 
fühlte er den Puls des Affen, ſah ſich das 
Thler genau an und hatte bald die Krank⸗ 
heit erkannt. Darauf bemerkte er den Enkel 
der alten Dame, der ſich in einer Ecke des 
Zimmers auf dem Teppich umherwälzte. 
Er nahte ſich dem Kinde, unterſuchte es 
ebenfalls, fühlte feinen Puls und ſprach zur 
Gräfin zurücktehrend, ernſthaft: „Gnädige 


ſtraße in der Nähe der Meyer'ſchen Eon: 
ditorei eine ärmlich gekleidete Frauensperſon 
bemerkt, welche ein ungefähr ein Jahr altes 
Kind auf den Armen trug, welches nur noth⸗ 
dürftig in einige alte und durch und durch 
naſſe Lumpen eingewickelt war und jämmer⸗ 
lich ſchrie. Um das arme unverſtändige 
Würmchen zu beruhlgen, mißhandelte die 
Rabenmutter daſſelbe durch Püffe und 
Schläge in der unbarmherzigſten Weiſe, ſo 
daß einige Perſonen Parthei für daſſelbe 
ergreifen und das anſcheinend total betrun⸗ 
kene Weib in ganz energiſcher Weile zurecht⸗ 
weiſen mußten. 

— Unfall. Geſtern Vormittag ſtürzte 
ein vierzehnjähriger Knabe, Namens Jan 
Swiderek, in der Widzewskaſtraße von einem 
beladenen Kohlenwagen auf das Straßen» 
pflaſter und gingen ihm zwei Räder über 
ein Bein hinweg, ſodaß daſſelbe an zwei 
Stellen gebrochen wurde. Man ſollte doch 
unverſtändigen und ſchwachen Knaben nicht 
die gefährliche und verantwortliche Leitung 
von Fuhrwerken anvertrauen. 

— Neuerdings wurden der Polizeibehörde 
nachſtehende Diebſtähle gemelder: Aus der 
im Hauſe Dlugaſtraße Nr. 54 belegenen 
Wohnung eines gewiſſen Stephan Milinow 
entwendete eine aus dem Kaliſcher Gouver⸗ 
nement gebürtige Frauensperſon, welche we⸗ 
gen Diebſtahls bereits mehrere Male mit 
Gefängniß beſtraft worden war, einige 
Kleidungsſtücke im Werthe von 20 Rbl. 
Die Dlebin wurde jedoch bald nach Ver⸗ 
übung der That verhaftet und wird dieſelbe 
nunmehr abermals auf längere Zeit das 
Zuchthaus zieren müſſen. — Ferner wurden 
dem im Hauſe Widzewskaſtraße Nr. 1437 
wohnhaften Wladyslaw Daniellewiez, wäh⸗ 
rend derſelbe bei offener Thür ſein Mittags: 
ſchläſchen hielt, einige Kleldungsſtücke geſtohlen. 
Auch in dieſem Falle wurde die Perſon, 
welche auf dieſe billige Weile ihre Winter, 
garderobe vervollſtändigen wollte, in Geſtalt 
der hieſigen Einwohnerin E. J. erwiſcht 
und dingfeſt gemacht. 

— Die Herren Mitglieder des Kir⸗ 
chen⸗Geſaug⸗ Vereins der evangeliſchen 
Trinitatis⸗Gemeinde jeien hierdurch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß heute Abend 
8 Uhr im Vereinslokale eine außerge⸗ 
wöhnliche Berathung, betreffend 
das diesjährige Stiſtungeſeſt ſtattfinden wird. 
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt 
dringend erwünſcht. 

— Feſiſetzung des Kurſes für Sil⸗ 
berrubel, Kreditrubel, Silber⸗ und Kup⸗ 
ſer⸗Scheidemünze bei Zollgebühren. Vom 
Finanzminiſter find für die Zeit vom 1. 
October cr. bis zum 1. Januar 1890 fols 
gende Kurſe ſeſigeſetzt werden: 

a) für einen Silberrubel 70 Kop. Gold 
b) für einen Kreditrubel und 
für einen Rubel Sieber⸗ 

und Kupfer⸗Scheidemünze 65 Kop. Gold 

— Im Vicloria⸗Theater kommt heute 
zu ermäßigten Preiſen „Die ſchöne 
Helena“ zur Aufführung. 

— Circus Houcke & Gaberel. Trotz 
des denkbar ungünſtigſten Wetters hatte 
ſich zu der am Mittwoch Abend ſtattgefun⸗ 


ze 


an ſchlechter Verdauung. Wenn fie Thee 
trinken und ganz leichte Speiſen genießen, 
werden fie bald wieder geſund ſein.“ Das 
rauf verbeugte er ſich und verließ mit dem 
Geſühl befriedigter Rache dle verdutzte Gräfin. 
Die Honorarrechnung, die er ſpäter ein⸗ 
ſandte, war ſo bedeutend, daß die geizige 
alte Dame belnahe wieder Thränen vergoß. 
Es kam zur Klage, aber die Gräfin mußte 
zahlen. 

— Als Adelina Palti zum erſten 
Mal eine Nundreiſe durch Amerika machte, 
erſchlen — jo ſchreibt man — in einer 
weſtlichen Zeitung folgende Reklame, welche 
die erſtrebte Wirkung in vollſtem Maße er⸗ 
zielte: „Adelina Patti iſt eigentlich äthiopi⸗ 
ſcher Abſtammung, obſchon ihre Mutter eine 
Eingeborene aus Alaska und ihr Vater 
Polizeipräſident in Chlcago war. Die große 
Primadonna wurde in Arkanſas geboren 
und iſt das jüngſte von ſechsundzwanzig 
Kindern, die alle als Zwillinge zur Welt 
kamen. Als vlerjähriges Kind ſah man ſie 
eines Tages mit einer Klapperſchlange ſplelen 
u. ſ. w.“ 

— Wohlerzogen. „Was würden Sie 
nun machen, mein Fräulein, wenn ich Sie 
hier umarmte?“ — „Ich — ich würde 
roth werden.“ 

— „Sarah, geh' hinüber zum Nachbar 
und laß Dir wechſeln den Fünfzig⸗ 
markſchein!“ — Aber, Moſes, mer 
haben doch genug Klaingeld!“ — „Thu, 
was ich Der ſag', Sarah, geh' ’rüber, 
vielleicht irrt er ſich!“ 


— — 


denen Vorſtellung, verbunden mit Jockey⸗ 
Concurrenz⸗Reiten doch eine ganz anſehnliche 
Zahl von Zuſchauern eingefunden; ein 
deutlicher Beweis, daß die Sympathie Seitens 
des Publikums für die im Allgemeinen 
wirklich guten Leiſtungen, welche uns täglich 
im Circus geboten werden, ſich immer mehr 
befeſtigt. Das Concurrenz⸗Reiten zwiſchen 
den Jockeys Herren Szedoglawitz, 
Michel und Sitte wurde ſehr beifällig 
aufgenommen wie auch ferner die unüber⸗ 
trefflichen, mit größter Sicherheit ausge⸗ 
führten Produktionen des nur noch kurze 
Zeit hier verbleibenden Luftgymnaſtikers 
Herrn Rodgers. Wie gewöhnlich, fo 
präſentirten ſich auch an dieſem Abende die 
Herren Direktoren Gaberel als perfekter 
Schulreiter und Houcke als ausgezeichneter 
Pferde⸗Dreſſeur. 


— Wie wir ſchon kurz mittheilten, 
ſind in der ſardiniſchen Provinz Cagliari 
durch einen Orkan furchtbare Verwüſtun⸗ 
gen verurſacht worden. Zwiſchen 4 und 5 
Uhr Morgens begann es am vorletzten Sonn⸗ 
tag zu hageln und zu ſtürmen. Die Schloſſen 
fielen, wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, faufts 
dick vom Himmel, alle Fenſter zertrümmernd, 
die ſie traſen. Ganze Dörfer ſind durch 
das Unwetter hinweggerafft, überall ſah man 
ſpäter geborſtene Mauern, tootes Vieh und 
Leihen. Die Landbewohner flüchteten in bie 
Kirchen, hungernd, frierend, dem Clende 
und der Verzweiflung prelsgegeben. In 
der Gemeinde Quartu St. Elena ſind von 
7000 Einwohnern mehr als die Hälfte obs 
dachlos. Fieberhaft wird überall nach Ver⸗ 
unglückten geſucht, denn man fürchtet, daß 
unter dem Schutt und den Trümmern noch 
mehr Leichen liegen, als die big jetzt an das 
Tageslicht beförderten. Das Minifterium 
des Innern hat vorläufig 6000 Lire zu 
Gunſten der Nothleidenden zur Verfügung 
geſtellt. Der angerichtete Schaden wird auf 
anderthalb Millionen geſchätzt, doch läßt ſich 
derſelbe vorläufig noch kaum feſtſtellen. Die 
Zahl der vernichteten Häuſer beträgt 300, 
die bis jetzt bekannte Zahl der Todten 25; 
mehrere Perſonen find in Folge des Schreckens, 
des Kummers und der Verzweiflung ge⸗ 
ſtorben. In der Stadt Cagliari ſelbſt bat 
der Orkan ebenfalls furchtbar aemfithet. 
Paläſie und öffentliche Gebände find ihm 
zum Opfer gefallen, viele Einwohner ſind 
geflüchtet. Die Eiſenbahnverbindung iſt uns 
terbrochen, die Telegraphendrähte ſind zer⸗ 
ſtört. Aus vielen Häuſern des Dorfes 
Quartuclo drangen ſtundenlang die Klagen 
und das Stöhnen der Verwundeten, welche 
ſich aus ihrer entſetzlichen Lage nicht zu ber 
freien vermochten. Eine Frau, deren zwei 
Kinder ertranken, wurde wahnſinnig vor 
Schmerz. Ihr Vater, ein 80 jähriger Greis, 
drang trotz aller Warnungen in die Rulnen 
des Hauſes ein, um feine Enkel zu retten. 
Einige mitleivige Leute wollten den Alten 
in ſelnem Unternehmen unterſtützen, doch in 
demſelben Augenblicke ſtürzte eine Mauer 
ein und der alte Mann wurde bluttriefend 
unter derſelben hervorgezogen. Nicht welt 
davon wurde eine ganze Schäferfamilſe unter 
den einſtürzenden Trümmern eines alten Häus⸗ 
chens begraben; blos der Schäferhund ret⸗ 
tete ſich und ſtand als Wächter feiner todten 
Herren laut heulend da. Ein Schullehrer 
wollte feine Tochter retten. Dieſe sträubte 
ſich, halb nackend das Haus zu verlaſſen, 
und während fie ſich eilig nothdürftig ans 
kleidete, ſtürzte das Haus ein und das 
Mädchen ſtarb vor den Augen ihrer Eltern. 
In einem anderen Hauſe wurden dle Leich⸗ 
name zweier Frauen gefunden. Es waren 
Mutter und Tochter, welche ſich innig ums 
armt hielten. 

— Das Verhängniß der Braut. 
Die ob ihrer Schönheit im ganzen Umkreiſe 
ihres Heimathsdorfes vlelbewunderte neunzehn. 
jährige Tochter Magdalena des Bauers 
Alexander Naſtaſinka in Idzeſt (Bukowina) 
vergiftete ſich vor einigen Tagen mit Laugen⸗ 
fein. Der Beweggrund zu dleſem Selbſi⸗ 
morde war ein höchft elgenthümlicher; es 
war ein ſeltenes Verhängniß, welches das 
hübſche Mädchen verfolgte, Die Burſchen 
von welt und breit waren auf Tod und 
Leben in fie verliebt und jeden Augenblick 
hielt man um ihre Hand an. Sobald aber 
das Mädchen in die Verbindung gewilligt 
hatte, trat immer ein Greigniß ein, welches 
die Trauung hintertrieb. Ihr erſter Bräu⸗ 
tigam ſtarb kurz vor der Trauung eines 
plötzlichen Todes; vier andere wurden zum 
Militär genommen; zwei ertranken zufällig; 
bei einem ſtellte es ſich heraus, daß er be⸗ 
reits in Beſſarabien eine Frau habe, und 
zwei traten von der Verbindung zurück, 
well ihnen die Mitgift zu kleln erſchien. 
Auf dieſe Weiſe war das Mädchen zehnmal 
verlobt geweſen, ohne einmal vor den Trau⸗ 
altar getreten zu ſein. Vor einigen Wochen 
erklärte ſich ihr der elfte Liebbater. Die 
Hochzeit ſollte kommenden Frühling flatt- 


finden, und diesmal fehlen jede Störung 
Indeſſen beſann ſich der 
junge Mann eines Anderen, kehrte dem 
Dorfe den Rücken und wanderte beimlich 
aus. Die Verlaſſene war nun ob des fie 


ausgeſchloſſen. 


anſcheinend verfolgenden Verhängniſſes io 
verzweifelt, 
Ende machte. 


Rleine Notizen. 


— Nach dem „Petit Journal“ 0 der Gala⸗ 
wagen, in welchem die Prinzeſſin Sophie zur Trau⸗ 
ung fahren wird, jene vergoldete Kutſche, welche 
Graf Chambord mit mehreren anderen Wagen be⸗ 
ſtellte, als er den Thron ſeiner Väter beſteigen zu 
können glaubte. Dieſe Wagen wurden bis 1886 
ſorgfältig aufbewahrt und erſt um jene Zeit verkauft. 
Der König von Griechenland kaufte den Wagen, 
in welchem Graf Chambord in ſeine gute Stadt 


Paris hätte einziehen ſollen, für 26,000 Fres. 


kaum ein Tag, ohne daß der Polizeibericht meldet, 
am Abend vorher ſei wieder unter dem Schutze 
der Dunkelheit das Kleid einer Dame mit Säure 
beſpritzt und dadurch unbrauchbar gemacht worden. 


für ſolche Bubenſtreſche; die Damen fürchten ſich, 
Abends allein Über die Straße zu gehen, und der 
„Vitrioleur“ iſt ſchon ebenſo berüchtigt geworden, 
wie feiner Zeit der „Silberdie )“. 

— Nach einer Meldung aus Bergeborbeck vom 
15. Oetober hat Montag auf der Zeche „Helene 
Amalie“ eine Kohlenfiaub-Gzplofion ſtattgefunden. 
Zwei Bergleute erlitten Verbrennungen. Das 
Nachſchwaden verurſachte große Gefahr für viele 
Arbeiter, doch wurden dieſelben ſämmtl ich gerettet. 

— Folgenden Erlaß vom 17. Mai 1846, ge⸗ 
richtet an das Stift Aarhus, entnehmen die „Müns 


chener Neueſten Nachrichten“ einem däniſchen Jour⸗ 


nal: „Rachdem wir in Erfahrung gebracht, daß das 
Schlafen in den Kirchen allzuſehr überhand nimmt, 
verordnen Wir allergnädigſt, daß in jener Gemeinde 
des Stiftes einige Männer angeſtellt werden, welche 
in der Kirche umhergehen und mit einer langen 
Klatſche die Leute auf den Kopf ſchlagen, welche 
ſchlafen und auf dieſe Weiſe die Rirchengäͤnger wach 
erhalten.“ 

— Wie wir bereits kurz mittheilten, iſt bei 
Wadersloh (Reg.⸗Bez. Münfter) ein dreizehnjähriges 
Mädchen ermordet worden. Die Unterſuchung der 
Leiche des unglücklichen Opfers, eines ungewöhnlich 
kräftig entwickelten Mädchens, Tochter des Guts⸗ 
beſitzers Narmann, hat ergeben, daß der Tod durch 
Hammerſchläge auf den Schädel verurſacht worden 
iſt; es fanden ſich aber auch am ganzen Körper 
noch zahlreiche tiefe Stich⸗ und Schligwunden. Der 
Mörder hat die Leiche vom Thatorte, vielleicht um 
die Unterſuchung auf falſche Fährte zu bringen, etwa 
2 Kilometer weit bis in einen Garten in der Nähe 
des Dorfes verſchleppt, nachdem er den blutenden 
Kopf feſt mit einem Stücke Mull umwickelt hatte; 
trotzdem haben deutliche Blutſpuren den Weg kennt; 
lich gemacht, und der Mörder iſt in der Perſon des 
verheiratheten Schuhmachers Schulte zu Wadersloh 
gefaßt worden. 

— Der Vorſitende des Wachſamkeits⸗Aus⸗ 
ſchuſſes, welcher ſich ſeit einem Jahre in White⸗ 
chapel gebildet hat, um dem Verüber der grauſigen 
Frauenmorde auf die Spur zu kommen, hat ein 
Schreiben erhalten, welches „Jack der Aufſchlitzer“ 
unterzeichnet iſt. Der Schreiber erklart darin, daß 
er den letzten Frauenmord nicht verübt habe. Am 
18. Oktober aber werde er wieder an die Arbeit 
gehen, weshalb es hieße, die Augen weit aufmachen. 
Zwei der früheren Ankündigungen des Unholdes, 
daß er an einem beſtimmten Tage einen Mord be⸗ 
gehen würde, haben ſich bekanntlich . t. Dabei 
bleibt ſelbſtredend der Werth des Brieſes dahin⸗ 
geſtellt, obgleich die Polizei ihn nicht ganz als 
ſchlechten Spaß zu betrachten ſcheint. 

— Ein vierfacher Raubmorb iſt, den Münchener 
„N. N.“ zufolge, zu Arnbach im Zillerthal verübt 
worden. Zwei 
dortige Wirthshaus, ermordeten zwei Frauen und 
zwei Mädchen, raubten des Haus aus und züns 
deten es darauf an. Nur ein Kind entkam. Die 
Thäter find ve e 

— In Alg richtete auf verſchiedenen 
Punkten, namentlich in der Umgegend von Biskra, 
ein furchtbarer Hagelſchlag 8 Schaden an. 
Die noch auf dem Felde befindliche Frucht wurde 
vollſtändig vernichtet, die Dattelernte erlitt große 
Einbuße. In Setif hatten die Hagelkörner die 
Größe eines Eies. 

— Wie aus Kapſtadt unter dem 25. Sep⸗ 
tember gemeldet wird, ereignete ſich ein gewaltiger 
Gras brand zwiſchen Ngamakeve und Butt ersworth, 
an der Oſtgrenze der Kolonie. Zehn Perſonen wur⸗ 
den vom Feuer ereilt, fünf erlagen den erlittenen 
Verletzungen. Hütten, Kraals, Schafe, Alles, was 
ſich im Bereiche des raſenden Elements befand, 
wurde vernichtet. 


Jeutſte Ba, 


Berlin, 15. October Dem über acht 
Tage zuſammentretenden Reichstage dürfte 
zunächſt nur der Etat für 1890/1 nebſt 
Anleihegeſetz zugehen. In der laufenden 
Woche wird der Bundesrath die noch 
im Rückſtande befindlichen Theile des 
Etats zu erledigen haben. Alle übrigen, 
für die Seſſion 
werden dem Reichstage erſt ſpäter zugehen. 
Einſtweilen iſt weder das Bankgeſetz, noch 
das Sozialiſtengeſetz an den Bundesrath 
gelangt; ſie befinden ſich vielmehr noch 
in den Vorſtadien. 

Zum Beſuch des Kaiſerpaares in 
Conſtantinopel wird von dort berichtet, 
der Sultan habe befohlen, es ſollen alle 
Auslagen für den Empfang aus feiner 
Privatſchule gedeckt werden. Am 8. d. M. 
wurde der Bürgermeiſter von Pera in 
das Palais befohlen, um die nöthigen 
Weiſungen für die Ausſchmückung und 


daß ſie ihrem Leben ein 


— In Frankfurt a. M. treibt ein „Vitriol⸗ 
ſpritzer“ ſeit einiger Zeit ſein Unweſen. Es vergeht 


Man fragt ſich vergebens nach dem Beweggrunde 


Handwerksburſchen Überſielen das 


beſtimmten Entwürfe 


aller Feſtlichkeiten dürfte die große Trup⸗ 


Bremen, 15. October. 


war anweſend. 


Emanuel in Bayern. 
Venedig weitergereiſt. 
giebt ſich heute nach Meran. 


St. Petersburg hier angekommen. 


der ſoclalen Zerrüttung trennen. 


litiſchen Beſtimmungen 
Vertrages alle Handelsverträge 
fall zu bringen. Die mißlichen N 
ſchaftlichen Verhältulſſe Itallens feien nicht 
allein dieſem Bruche zuzuſchreiben. Der 
Differentialtarif zwiſchen Frankreich und 
Italien werde aufgehsben werden, ſobald 
das Parlament die Regierung dazu er⸗ 
mächtige. Die ganze Welt müſſe der Markt 


in Meg: 


ſchaftliche Lage ſich zu beſſern an. Crispi 
wies entſchieden den Vorwurf zurück, daß 
die auswärtige Politik Italiens von Größen⸗ 
wahnſinn und Imperialismus eingegeben, 
daß fie ſervil oder herausfordernd ſel. Sie 
beſitze lediglich den Größenwahn Mazzini's, 
Victor Emanuel's und Garibaldi's. Treu 
den Grundſätzen und Tugenden, denen 
Italien feine Wiedergeburt verdanke, werde 
es den jungen Völkern beiſtehen, ſich zu ent⸗ 
wickeln, ſich zu beſeſtigen und Herren ihres 
Geſchſckes zu bleiben. Es iſt der Regierung 


zu verleihen. | 
über nie fein Wort brach, reiche Stalien ſelne 
Hand. Ein großes Königreich werde ſich 
Italiens Handel, ein unermeßliches Geblet 
werde ſich feiner Coloniſatlon eröffnen. Wie 
könne man die Politik der Reglerung ſervil 
oder herausfordernd nennen, die Politik, die 
Italien geftatte, mit der erſten Seemacht der 
Welt und mit den größten Mächten des 


die den Kaiſer Wilhelm nach Italien geführt 
habe und ihn jetzt ein zweites Mal dorthin 


bäufig von lebhaftem Beifall unterbrochen. 
Die auf Rom bezügliche Stelle rief großen 
Enthuſiasmus hervor. Am Schluſſe der 
Rede brachte man dem Miniſter eine große 
Ovation dar. Das Feſtmahl wurde um 
11 Uhr 30 Minuten aufgehoben. 49 
Senatoren und 140 Abgeordnete waren 


dauern aus, nicht anweſend fein zu können. 


Gelegeamme, 
Petersburg, 16. October. Nordiſche 


Tel.⸗Ag.) Der Kriegs miniſter veröffentlicht eine 


Ordre, nach welcher in Ausführung der 
kaiſerlichen Befehls vom 18. Juni 1888 die 
Formirung zweler Arklllerie⸗Reglmenter zu 
je vier Batterien angeordnet wird. 
Wien, 16. October. Dem „Militär. 


Verordnungsblatt“ zufolge hat Kaſſer Franz 


Joſef die Einſtellung der Maxim⸗Mitrallleuſe 


Inſtandſetzung der Straßen entgegenzu⸗ 
nehmen. Im ArtillerierArjenal zu Top⸗ 
Kapu wird an der Herſtellung von Feuer⸗ 
werkskörpern gearbeitet. Zugleich werden 
auch die Hofwagen inſtand geſetzt, da der 
Kaiſer vielleicht einen Ausflug mit der 
Orientaliſchen oder der Anatoliſchen Eiſen⸗ 
bahn unternehmen wird. Den Mittelpunkt 


penſchau bilden, welcher auch der Sultan 
beiwohnen will; ſowohl Soldaten wie 
Offiziere erhalten durchweg neue Unifor men. 
Der prächtige 
neuerbaute Centralbahnhof wurde heute früh 
um 6 Uhr dem Verkehr übergeben. Die 
erſten ein⸗ und ausſahrenden Züge waren 
feſtlich geſchmückt, eine große Menſchenmenge 


München, 15. October. Die prinzliche 
Familie von Wales empfing geſtern den 
Beſuch der ihnen verwandten Herzogin Max 
Die Familie iſt jor 
eben mittels Extrazuges zunächſt nach 


Wien, 15. October. Der Kaiſer bes 


Don Carlos iſt aus Venedig, der 
Botſchafter Graf Wolkenſtein⸗Troſtburg aus 


Palern 9, 15. October. Bei dem geſt⸗ 
rigen Abend veranſtalteten Feſtmahl hob 
Crispi hervor, die Regierung habe einen 
zwiefachen Kampf auszufechten, erſtens auf 
ben Felde der nationalen Einheit, dann Ins 
bezug auf dle Freiheit des Geiſtes. Trotz 
der Drohungen von innen und außen werde 
Nom unantaftbar italienisch bleiben. Die 
Regierung habe der Kirche die unbeſchränkte 
Freiheit für die Ausübung ihrer religlöſen 
Beſugniſſe zugeſichert, vorausgeſetzt, daß bier 
ſelbe nicht in die Rechte der Natlon über⸗ 
greift. Alle Manner von gereiften Ideen 
müßten ſich von den Verfechtern der Un⸗ 
ordnung, der nationalen Zwietracht und 
Der Ads 
bruch der Handelsbeziehungen mit Frankreich 
vollzog ſich unabhängig von dem Wlllen und 
der Politik Itallens und ſei die Folge des 
von Frankreich angenommenen Syſtems, in 
Erwartung des Ablaufs der handels po⸗ 
des Frankfurter 


wirth⸗ 


für Stalien ſein. Uebrigens fange die wirth⸗ 


gelungen, den colonialen Unternehmungen in 
Afrika einen entſchleden friedlichen Charakter 
Ein Fürſt, der Italien gegen ⸗ 


Continents auf gleichem Fuße zu verhandeln, 


bringen werde. — Die Rede Crispls wurde 


anweſend, viele andere drückten ihr Be⸗ 


in die Ausrüſtung der feften Plätze genehmigt. | 


Wien, 15. October. Die anberaumte 
Abreiſe des Kaifers Franz Joſef nach Meran 
iſt infolge der durch das Hochwaſſer ein⸗ 


getretenen 
worden. 


Verkehrsſtörungen 


verſchoben 


Die außerordentliche Geſandtſchaft des 
Sultans von Sanſibar iſt nach München 
abgereiſt. Der deutſche Botſchafter Prinz 
Reuß hatte beiden Geſandten vorher einen 


Abſchiedsbeſuch gemacht. 


Palermo, 16. October. Der Minifters 
präſident Crispi beſuchte die vemokratiſche 
Vereinigung; er kam dabei auf feine geſt⸗ 
rige Rede zurück und erklärte, er ſchätze ſich 
glücklich, mittheilen zu können, daß der 
Friede gefichert - ſeſ. Italien brauche den 
Frieden, fürchte aber den Krieg nicht; er 


werde jedenfalls einen ſolchen 


nicht pro⸗ 


vociren. (Stürmiſcher Beifall). 
Liſſabon, 16. October. Die amtliche 
Zeitung meldet: Das Befinden des Königs 


iſt heute recht bedenklich. 


Liſſabon, 16. October. Der Zuſtand 
des Königs hat ſich verſchlimmert. Das 
geſammte Miniſterium hat ſich an das 


Krankenlager begeben. 


Buffalo, 16. October. Bel dem geſiri⸗ 
gen Feſteſſen zu Ehren der Delegirten am 
Pan⸗Amerlka⸗Congreſſe toaſtete der Geſandte 
von Chile auf die Unlon, welche den erſten 


Schritt zur Verbrüberung Amerikas gethan 


babe. Der Geſandte von Peru beglückwünſchte 
feinen. Collegen zu dieſen Worten und ſchüt⸗ 
telte ihm die Hand, was große Begeiſterung 


hervorrief. 


Brisbane, 16. October. Das „Bureau 
Reuter“ meldet: Mae Gregor, Verwalter 
von Neu-Guinea (7), landete mit 22 Mann 
auf Damara, um die Eingeborenen, welche 
unlängſt zwel Weiße ermordet hatten, zu er⸗ 
mitteln. Er wurde von 250 Eingeborenen 
angegriffen, welche indeß zurückgeſchlagen 


wurden. 


4 Eingeborene blleben todt, 11 


wurden verwundet, die übrigen entflohen. 


Das Dotf wurde verbrannt. 
New⸗Mork, 16. October. 


Die Ge⸗ 


ſellſchaften für Elektricität haben ihre Thä⸗ 
tigkeit wegen eines Streites mit den ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden eingeſtellt. Die Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt ſind infolge deſſen des 


Nachts völlig dunkel. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Salzmann und Elwig 
aus Riga. — Schubert aus Ohlau. — Weigert, 
Pohl und Kiebitz aus Breslau. — Olimpiew aus 


Warschau. 


Hotel de Pologne. Herr Dutlinger und 


Krakowski aus Warschau, 


Okowit-Preis. 


Waorſchau, den 16; Oktober 1889. 


- 78% mit Acciſe Kop. zu 
Verhöliniß des Garniec zun Wedro 100 307% 


97.9% 


In gros vr. Wedro 541—844. 274 —276) 2% 
Detall⸗Preis p. „ 8548572 278 —279 J Sufglag 
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IRCUS Houcke & Caberel Theatre des Varietés. 


Direktion L. Sylvandier. 
Heute und die folgenden Tage: 


urosse Forstellung 


Sonnabend, den 19. Oktober 1889: 
1. Debut der Malle. ANNA HABLER, 
fowie der Geſchwiſter MARZELLA. 


in Kodz, Zawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem 
10) Strenge'ſchen Grundſtück. 
Heute Freitag: 


Große Vorſtellung 


mit neuem Programm. Anfang 8 Uhr Abends. 
Zum 2. Male: 


Die Rekruten, große komiſche Pantomime. 
Nur noch kurze Zeit vor ſeiner Abrelſe nach St. Peterburg: ug 
Debut des Luft⸗Gymnaſtikers Mrs. Rodgers, 


— Specialität erſten Ranges. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


sum 


Debut der MLLE. ZEO mit ihrem prachtvollen Goldfuchshengſt 


„Almanzor.“ 
Ferner Auftreten aller übrigen Artiſten und Artiſtinnen. 


Den geehrten Herrſchaften von Lodz und Ums 
egend die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen 
latze, Ziegelſtraße (Baruchſtraße) Nr. 22, 


Haus Simon, eine Filiale meiner 


EDI | 


eröffnet habe und empfehle ſolche einer gütigen 
Beachtung. 

Mein Kefir⸗Geſchäft beſteht in dem Badeorte 
Ciechoeinel bereits 6 Jahre und iſt mein Kefir von 
der Sanitätsbehörde allezeit für ein vorzügliches 
und geſundes Getränk anerkannt worden. 

Auch zeige ich an, daß ich 


Kefir -Pilze und friſche Milch 


—— Sonntags 2 Vorſtellungen. m 
Anfang der 1. um 4 Uhr Nachm., der 2. um 8 Uhr Abends. 


Täglich wird in meinen beiden Conditoreien 


Grenadine 


Meisterhaus. 
Heute Freitag: 


5 Schweinſchlachten 
** 


NN 
Vormittags Wellfleiſch, 
Abends Wurſt⸗Picknick. 


täglich abgebe. 


Meinen früheren Abonnenten von Ciechoeine 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


P 


per Glas 10 Kop. verabreicht. 
Ein größeres Liqueurgläschen von dleſem Fruchtſaft, mit einem Glas Waſſer 
oder Sodawaſſer vermiſcht, giebt jederzeit eln höchſt erfelſchendes, jedem beſſeren Haushalt 
unentbehrliches Getränk, zumal wenn daſſelbe mit geſtoßenem Eis vermiſcht und durch 
einen Strohhalm eingezogen wird. 
Yı Flaſche 1 Rbl., ½ Flaſche 50 Kop. 
18) Achtungsvoll 


A. Wüstehube. 


E. HÄBLER & CO, 


5—5) Kodz, 
Telephon. Petrikauer⸗Steaße 193 neu, 
empfehlen ihre 


1) Aachener Gas-Bade-Oefen. 


Ein Bad in 5 bis 12 Minuten fertig, je nach Größe. 
Ein Bad koſtet ca. 6 Kopeken. — volle Garantie. 


nin Lodz beteits 10 Stück aufgeſtellt. ug 


* + 
2) Regenerativ-Gasheiz-Oefen. 

Syſtem Wybaum, wurde 1887 von der Stadt Brüſſel mit der 

Prämie von 6000 Fred, ausgezeichnet, 

2 84% Nutzeſfekt. 
Keine Verunxeinigung der Luft. Gute Erwärmung der unteren 
Raumſchichten. Befeitiguing jeber bleu, Schnelle 
Erwärmung: des Raumes. Sofortige Regullrbarkeit der Tem⸗ 
peratur. Gute Ventilation des Raumes. Eleganz. 


Wir empfehlen den Herren Haus- und Fabrifbefigern 3 


Einführung unſeres Des infections⸗Syſtems, 
welches in den größten hleſigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber funktlonlrt. — Gleſchzeltig lenken wir die Aufmerkſamkeit der Herren 
Haus⸗ und Fabrifbefiger auf die neben unſerer General Vertretung errichtete 
„Abtheilung unter der Firma 29 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 


für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalts. — Die Neinigung 
geſchleht vermittelſt eigens bezogener elſerner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne Üble Gerüche zu verbreiten. 

Wir ſind in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
Petrikauerſtraße Nr. 98. 


— — —-— 


Telephon, 


/ welcher ſich auf elektr. Leitungen werjteht,.) 3—3) } Vorrätbig in Bi 
80 0 5 N OVE a S ei 1 75 L. Fischer's Buchhandlung. x 
h el: für Schornjteinreparatneen 9 W 15 
— 5 elegant gebundene Bände für den Spottpreis von — ofort geſucht. f audelsgeſetzbuch. N 
10-6) 3 Rbl. 50 Kop. 3) M. A. Reisinger, Die Haubelsordnung. des Rufflichen Reiches N 
empfiehlt die Buchhandlung von II. SCHATHIEE. | _ Di". Crbı) Grab: Dr 172. Ina ede beser da. ehe XL. I 
I SER ART TERN >») Zu vermiethen Preis Rs. 275 2 
Die Droguen⸗Handlung und ein beſtündiger Waſſer-Motor vorräthig in der Buchhandlung 
Mineral: Waſſer Nie derlag e von großer Kraft, mit einem fünfzehn Fuß R. Schatke, (10-3 
2 5 f N hohen Waſſerfall, zur Einrichtung einer N e a 
S. Sil ber baum, f e , | de de- Arn dre (2 | 
m | 4 ur cn (if e f ud dae Fer. . ere diese mr | 
ift von Scheibler's Neubau nach dem Hauſe 8. Rosen, Petrikauerſtraße Nr. 16 neu, | die nächſte Eiſenbahn⸗Stallon iſt 12 Werſt Braum und Schwarz, übertrifft alle der⸗ 
bertragen worden. (833 entfernt. — Kann durch Slonim, elne Sta- gleichen ausländiſchen Präparate und iſt um die N 
ee ee 5 = — tion der Boronowicg⸗Biafyſtoker Eiſenbahn, Hälfte billiger. ½ Flacon in Schachtel mit Ge⸗ 
50—45) Dr erreicht! werden. — Näheres bei Pot 50 Len me Kop., größere Rs. 1.80, per | 
5 Feliks Swiezyhskl, Dontiu Hawisnowicze. RR, J. e hr 
Vi arschau, Senatorsta 2. | 
I BIRBNEWEIG, e e 
* 4 ch, 3 Specialatzt für Kinderkraukheiten. * 


Das als ausgezeichnet bekannte gew. Aſſiſtent der Abtheilung für Ge⸗ 


ſchlechts⸗ und Hautkrantheiten im Warſchauer 


Helenenhofer Bier s e e 


kranke von 11—1 und 3— 7 Uhr Nachm. 


Petrikauerſtraße Ur. 257 a, 
in, demſelben Haufe, 
wo ſich Meyer's Conditorei befindet. 


gelangt glasweiſe und ſtets friſch vom Faß 

zum Ausſchank im Meſtauraut in der 

„VILLA MICHNON?” 
Meyer's Paſſage. (14 


Pekaxropr n Hsnaress Tecno ma Sontpz. 


onneneno Lleusypom, 
Bapmana, aus 6 Oxıa6pa 1889 r. 


halte mich beſonders empfohlen. 
Hochachtungsvoll 


3.1) Wilhelm Guhl. 


Ciechboeinel und Lodz, den 25. September 1889, 


Privat-Müdchenſchule 
mit 4 jährigem Curſus 
für Mädchen moſaiſcher Coufeſſion. 

Ich beehee mich ein geehrtes Publikum 
von Lodz und Urngegend zu benachrichtigen, 
daß ich am 1. September l. J. im Hauſe 
des Seren Petrokowski, Petrikauerſtraße 
Nr. 28 eine 
Privat⸗Mädchenſchule 

für Mädchen moſaiſcher Confeſſion 
eröffnet habe. Das Programm der 
Schule entſpricht den vier Gymnaſial⸗Claſſen; 
außerdem wird den älteren Schülerinnen 
Unterricht in den Handarbeiten, als: Caneva⸗, 
Weiß- u. Monogramm ⸗Stickerel ꝛc. ertheilt. 

Die Aufnahme der Schlllerinnen findet 
täglich ſtatt und der Unterricht beginnt am 
8. (20.) Oktober l. J. (6—6 

Die Schul vorſleherin 
Anna Feil geb. Krysztal. 


Grosse silberne Medaille, (90-85 


FARBEN, 
LACKE, 
FIRNISSE 


erapfehlen Chem. Industr.-Anstalt 

W. Karninski & W. Leppert, 
Warschau: 

| FIHALE in Lobz: 


PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, 
HAUS L. MEYER. 


Ein tüchtiger Arbeiter, 


Auch Maſſage bel beſtimmten Erkrankungen 
des Knochen⸗, Muskel⸗ uyd Nervenſyſtems 
wird von mir perſönlich ausgeführt und 
methodiſche Muskelübung, medlciniſche 
Gymnaſtik geleitet. 

Sprechſtunden von 9— 12 Uhr Vorm. und 
’ von 4—6 Uhr Nachmittage. 

Petrikauerſtraße Nr. 21, Haus Belin, 
VIS-A-vis der Apotheke von Muller. 


Moritz Kern. 


Sonnabend, den 19. Oktober 1888: 


Erſtes populäres Concert 


der aus 38 Knaben beſtehenden, berühmten ung ar. 


94 * 
LCilinulauer-Bapelle J 
unter Leitung des Piſton⸗Virkuoſen u. Kapellmeiſters 

Herrn Lambert Steiner. 
Peeife der Plätze für dieſes bei Tiſchen und 
Stühlen . Concert: Logen und re⸗ 
ſervirte Tiſche für 4 Perſonen a 3 Nbl. — 30 Kop. 
für die Armen. Entree 40 Kop. Anfang 8 Uhr. 


Grand Reſtaurant 


im Concerthauſe. 
Die elegant eingerichteten 


C d 


werden Familien und Heinen Geſellſchaften 
zur geneigten Benutzung beſtens empfohlen. 

Erquifite Küche und feine Weine zu 
eſvilen Preiſen. 


5—9 J. Beck. 
Harzer Kanarienvögel! 


Die feinſten St. Andreas. 

h berger Sünger werden verkauft 

8 e beſtimmt nur noch bis Sonntag, 

A an Den 20. d. Mis. im Neflaurant 

NN Bergmann, Konſtantinerſtr. 320, 
| neben dem Varieté-Theuler. 


43.0 Ernst Peschel. 
Die läglichen 


Looſungen u. Lehrtexte 


der Brüder-Gemeinde 
für das Jahr 1890, 
gebunden 30 Kop., 
befferer, Einband 33 Kop. 


Wohnungswechsel. 


Meine Möbel ⸗Fabrik 
befindet ſich vom 10. Juli ab 


Promenadenſtraße Nr. 769, 
6:6) Haus Biehnert, I. Etage. 


Thiede. | 
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